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hin, und ZWAaTr bis ZUMmm Ende der Monarchie, bedurtfte wacht, verurteilt, Der uch hochvere 11). Prinz
die jeweils der kaiserlichen Genehmigung, VvVon Sachsen (1870-1951) wurde 1900 TOfes-

der Tsten Republik, der Zustimmung des SOT nach Freiburg berufen, em Frei-
ultusministeriums. 1799 hatte der Kaiser ! burg/B. und Leipzi und Eichstätt
die mwandlung eın Augustinerchorher- theologische tudien absolviert und diese jeweils mıt
renstift angeordnet, \  A  Jas dann aber unterbile! uch einem ktorat abgeschlossen hatte (Leipzig bzw.
Rücktrittsgesuchen VC( bten mußte der Staat ZU- Würzburg). Vorangegangen seelsorgliche
stimmen (389 183 Tätigkeiten ndon, und urn!  TS.
Blenden nochmals zurück auf dieeit, Berufung stand Zusammenhang mut dem
die Pichler köstliche Beispiele damaliger TömMmUIg- spektakulären Exodus vieler deutscher Professoren
keit bringt, Was eın Triumphgefühl doch bald nach der Gründung der IUVerS1| ausgelöst
aus dem auf Martin Greysing bezogenen Wort VC durch ungleicheungder einzelnen und den
163  © „Haeresis (direkt gemeint ist damit zunächst| Eindruck der Benachteiligung eu jegen
der Bauernkrieg Von vastavıt, Martinus j  d- gegenüber französischen und SO!| den angesı  a-
vit”; wIıeam die hinter dem1te|ıner nen aufgrund se1ines Ranges und seiner könig-

lichen erkuntft wieder verbessern.” und Ehrenrede‘ 1 Landgraf stehende
Theologie al die „vVon dem Englischenen Eigentlich die Studentenseelsorge berufen und
und Himmlischen Paradeyß Hoffpraesidenten nebenbei mut Liturgievorlesungen betraut, hat
den sieben ‚e1| VOT ‚ottes Angesicht stehenden Prinz zwiıischen 1903 und 1909 ausgedehnte Re1l-
obristen Cammerherren, dem Ertz-Engel Micha- sen den christlichen Orient gemacht, bis eın VC(
el” spri wıe eigenartig wirkt der italienischer Sprache publizierter Artikel
Von Gerippen ange!  er römischer takomben- Union mut den Ostkirchen das Mißfallen er
ger (307, 374 mut ihnen WO. INnan wohl nach Kreise Kom erregte und iıner offiziellen Verur-
rwindung der Reformation iınen ombe- teilung In der olge wurde Prinz Max VCd

ZUL Ausdruck bringen). 1756 ist eiıne Olksmıs- allem auf der Dominikaner Freiburg
und Kom an das Priesterseminar KölnS10N belegt (338), das ne Mittel ZUr Glau-

bensfestigung. onnte aber seine schon früher begonnenen orle-
hoffe, die ausgewählten eispiele haben gezeigt, eneralseminar der ukrainisch-katholi-

wWwe|l Frundgrube das Buch vielerle1 ragen schen Kirche m  Tg immer ın rlenzeiten
darstellt. Ein wertvoller bietet mterreihen ortsetzen. Nachdem pazı Außerungen
und Pfarrer!  en, uch die Professoren des ausstu- neuerlich Schwierigkeiten gebracht hatten, wurde
diums werden angeführt 566) SOrg  ges Regl- 1921 nach Freiburg zurückberufen, seine Vor-
Ster das rel| gebotene ern lesungen und Studien über die „Ostkirche mut ihren
Da(i eın umfangreiches Werk auch einige enler spirituellen, monastischen, liturgischen und dogma-
und änge! 'eıst, wird niemanden wundern. Schätzen“ (20) weiterverfolgen onnte.
Der Nachweis der Studienorte der Professen ıst issenschaftlich ist Prinz Max, der sprachlich ußer-
sehr vielen Fällen unterblieben; manche abgekürz: gewöhnlich ga War (er sprach und SC

teratur sich S- Literaturver- Deutsch, Französisch, nglisı und La-
zeichnis; die Beiträge St. rügls enthalten manche tein und ehnerrschte daneben rIeC!eDI
unnötige Wiederholungen; die Diplomarbeiten der Armenisch, Russisch, Altkirchenslawisch,
horherren werden keineswegs vollständig aNnge- Ruthenisch und umanısch), VOTI allem durch Über-
führt; die Schwarzweiß-Abbildungen sind merk- orientalischer Liturgien hervorgetreten. Be-
würdigerweise gerade die neueste Zeit) qualita- eindruckt hat der Prinz, der durch „eine tief VerWUuT-
HV S immer zufriedenstellend usgefallen. Diese zelte Abneigung kirchliche Ehren eın
Mängel verblassen jedoch VOITI der großen istung, völliges jesinteresse Verwaltungs- und Kegle-

der dem Herausgeber DZW. 'asser erz)| rungsaufgaben, eiıne vorzugung der orge VOI
und aufrichtig gra|| se1!
1NZ

der 1SsSenschHa: geprägt Wa 54)/ viele seıiıner Zeit-
.udo! Zinnhobler aber VOTI Aiem durch sSeine prıvate karıta-

tive Tätigkeit, die SOBar persönliche finanzielle
Schwierigkeiten
Interessant ist Prinz Max Rahmen der VOLTr
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allem gl des Ambiente seiıner Tätigkeit, das

lMax UonNn chsen. Praester und P”ro- - immer erleichtert hat. Die der ntl.
fessor. Seine ätigkeit Freiburg/Schweiz, Lem- Wissenschaft ıst analogerweise imstande, Paralle-
ber und Köln, reiburg 1990 (Universitätsverlag), len Z.u efern.

sfr 39 — 1NZ Al  S Fuchs
Diese sehr informative und spannend geschriebene
Biographie e1n! ZUI) 100-Jahr-Jubiläum der
NVerTSI| Freiburg/Schweiz und ZUm 00-Jahr-Ju-
biläum des Hauses Wettin, dem Prinz Max VOonmn NIGG Der Pfarrer Ars. Mit einem
Sachsen sStamımıt. an m  ESs ist die muıt viel Sympathie Vel- Essay Von paemann. Herder, Freiburg 199  N
fte Rehabilitierung eines Z NreC! Angegriffe- (144). Ppb. 19,90.
nen, der seiner Zeıt ökumenischen Fragen weiıt Die Abhandlung über den Pfarrer Von stamımt
VOTaus WAarT, „mißverstanden, mißtrauisch über- dem Nachla{fs des kannten und kompetenten
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hin, und zwar bis zum Ende der Monarchie, bedurfte 
die Abtwahl jeweils der kaiserlichen Genehmigung, 
dann, in der Ersten Republik, der Zustinunung des 
Kultusministeriums. 1799 hatte der Kaiser (!) sogar 
die Umwandlung Schlägls in ein Augustinerchorher­
renstift angeordnet, was gann aber unterblieb. Auch 
Rücktrittsgesuchen von Abten mußte der Staat zu­
stinunen (389 für 1837). 
Blenden wir nochmals zurück auf die Barockzeit, für 
die I. Pichler köstliche Beispiele damaliger Frömmig­
keit bringt. Was für ein Triumphgefühl klingt doch 
aus dem auf Martin Greysing bezogenen Wort von 
1630: "Haeresis (direkt gemeint ist damit zunächst 
der Bauemkrieg von 1626) vastavit, Martinus repara­
vit"; wie seltsam mutet die hinter dem Titelblatt einer 
"Lob- und Ehrenrede" von A. Landgraf stehende 
Theologie an, die" von dem Englischen Ertzfürsten 
und Himmlischen Paradeyß Hoffpraesidenten aus 
den sieben allzeit vor Gottes Angesicht stehenden 
obristen Cammerherren, dem H. Ertz-Engel Micha­
el" spricht (279); wie eigenartig wirkt der Ankauf 
von Gerippen angeblicher römischer Katakomben­
J:!eiliger (307, 324: mit ihnen wollte man wohl nach 
Uberwindung der Reformation einen neuen Rombe­
zug zum Ausdruck bringen). 1756 ist eine Volksmis­
sion belegt (338), das damals neue Mittel zur Glau­
bensfestigung. 
Ich hoffe, die ausgewählten Beispiele haben gezeigt, 
welche Frundgrube das Buch für viel~rlei Fragen 
darstellt. Ein wertvoller Anhang bietet Amterreihen 
und Pfarrerlisten, auch die Professoren des Hausstu­
diums werden angeführt (566). Ein sorgfältiges Regi­
ster erschließt das reichlich gebotene Material. 
Daß ein so umfangreiches Werk auch einige Fehler 
und Mängel aufweist, wird niemanden wundem. 
Der Nachweis der Studienorte der Professen ist in 
sehr vielen Fällen unterblieben; manche abgekürzt 
zitierte Literatur findet sich nicht im Literaturver­
zeichnis; die Beiträge St. Priigls enthalten manche 
unnötige Wiederholungen; die Diplomarbeiten der 
Chorherren werden keineswegs vollständig ange­
führt; die Schwarzweiß-Abbildungen sind (merk­
würdigerweise gerade für die neueste Zeit) qualita­
tiv nicht immer zufriedenstellend ausgefallen. Diese 
Mängel verblassen jedoch vor der großen Leistung, 
zu der dem Herausgeber bzw. Verfasser herzlich 
und aufrichtig gratuliert sei! 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• BAUMER ISO, Max von Sachsen. Priester und Pro­
fessor. Seine Tätigkeit in Freiburg/Schweiz, Lem­
berg und Köln, Freiburg 1990 (Universitätsverlag), 
(359). Kart. sfr 39,-. 
Diese sehr informative und spannend geschriebene 
Biographie erscheint zum 100-Jahr-Jubiläum der 
Universität Freiburg/Schweiz und zum 900-Jahr-Ju­
biläum des Hauses Wettin, aus dem Prinz Max von 
Sachsen stammt. Es ist die mit viel Sympathie ver­
faßte Rehabilitierung eines zu Unrecht Angegriffe­
nen, der seiner Zeit in ökumenischen Fragen weit 
voraus war, "mißverstanden, mißtrauisch über-
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wacht, verurteilt, aber auch hochverehrt" (11). Prinz 
Max von Sachsen (1870-1951) wurde 1900 als Profes­
sor nach Freiburg berufen, nachdem er in Frei­
burg/B. und Leipzig juristische und in Eichstätt 
theologische Studien absolviert und diese jeweils mit 
einem Doktorat abgeschlossen hatte (Leipzig bzw. 
Würzburg). Vorangegangen waren seelsorgliche 
Tätigkeiten in London, Eichstätt und Nümberg. 
Seine Berufung stand in Zusammenhang mit dem 
spektakulären Exodus vieler deutscher Professoren 
bald nach der Gründung der Universität - ausgelöst 
durch ungleiche Behandlung der einzelnen und den 
Eindruck der Benachteiligung deutscher Anliegen 
gegenüber französischen - und sollte den angeschla­
genen Ruf aufgrund seines Ranges und seiner könig­
lichen Herkunft wieder verbessern. 
Eigentlich für die Studentenseelsorge berufen und 
nur nebenbei mit Liturgievorlesungen betraut, hat 
Prinz Max zwischen 1903 und 1909 ausgedehnte Rei­
sen in den christlichen Orient gemacht, bis ein von 
ihm in italienischer Sprache publizierter Artikel zur 
Union mit den Ostkirchen das Mißfallen kurialer 
Kreise in Rom erregte und zu einer offiziellen Verur­
teilung führte. In der Folge wurde Prinz Max vor 
allem auf Betreiben der Dominikaner in Freiburg 
und Rom an das Priesterseminar Köln versetzt, 
konnte aber seine schon früher begonnenen Vorle­
sungen am Generalseminar der ukrainisch-katholi­
schen Kirche in Lemberg - immer in Ferienzeiten -
fortsetzen. Nachdem ihm pazifistische Äußerungen 
neuerlich Schwierigkeiten gebracht hatten, wurde er 
1921 naCh Freiburg zurückberufen, wo er seine Vor­
lesungen und Studien über die "Ostkirche mit ihren 
spirituellen, monastischen, liturgischen und dogma­
tischen Schätzen" (20) weiterverfolgen konnte. 
Wissenschaftlich ist Prinz Max, der sprachlich außer­
gewöhnlich begabt war (er sprach und schrieb 
Deutsch, Französisch, Englisch, Italienisch und la­
tein und beherrschte daneben Griechisch, Hebräisch, 
Syrisch, Armenisch, Russisch, Altkirchensla~sch, 
Ruthenisch und Rumänisch), vor allem durch Uber­
setzung orientalischer Liturgien hervorgetreten. Be­
eindruckt hat der Prinz, der durch "eine tief verwur­
zelte Abneigung gegen kirchliche Ehren ... , ein 
völliges Desinteresse an Verwaltungs- und Regie­
rungsaufgaben, eine Bevorzugung der Seelsorge vor 
der Wissenschaft" geprägt war (54), viele seiner Zeit­
genossen aber vor allem durch seine private karita­
tive Tätigkeit, die ihn sogar in persönliche finanzielle 
Schwierigkeiten führte. 
Interessant ist Prinz Max im Rahmen der ThPQ vor 
allem wegen des Ambiente seiner Tätigkeit, das an 
Universität und in kirchlicher Umwelt sein Leben 
nicht immer erleichtert hat. Die Geschichte der ntl . 
Wissenschaft ist - analogerweise - imstande, Paralle­
len zu liefern. 
Linz Albert Fuchs 

• NIGG WALTER, Der Pfarrer von Ars. Mit einem 
Essay von H. Spaemann. Herder, Freiburg 1992. 
(144). ppb. DM 19,90. 
Die Abhandlung über den Pfarrer von Ars stammt 
aus dem Nachlaß des bekannten und kompetenten 
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Heiligenbiographen 'alter Nigg. Der utor würdigt (so fehlen etwa die Zisterzienser), auch nicht
sıch der Einleitung muıt der Rätselhaftigkeit dieser alle bedeutenden Missionsgestalten sind geson!
Heiligengestalt, „die dem heutigen Menschen cht ausgewlesen Columban aber über die
den einsten entgegenkommt“ (S 10). „AIrOSCNO!  'he Mission“” finden), und das Stichwort
zwoölf appen Abschnitten zeichnet er Nigg England habe ich ebenso vergebli gesucht wıe Au-
mıt markanten en das Lebensbild Vianneys. gustinus Von Canterbury. Damiuit ist schon gesagt,
Der leidenschaftliche Seelsorger führte eın UNV! daß das Werk trotz beas  er S-  - als
tellbar sketisches Leben der stellvertretenden umfassend bezeichnet werden kann. Auch erschwe!
Buße, wirkte durch den täglichen Dienst in der Kir- derndaß kein Register igegeben wurde
che, den muit vielenendes Gebetes verband, (das chwortverzeichnis reich! G  n aus), das
durch äatıge Nächstenliebe und durch seinen Dienst finden vieler Materien, die sich ‚aus irgendwo

üich!; von der Anwesenhel|; Christi versteckt finden moögen. Gerade bei ınem Lexikon
der Eucharıstie „Er ist da!  1 ist wohl se1ın aber dasenproblemlos se1in, WOZU die

mystisches Wort und entwickelte als gesuchter möglichst vollständige assung aller Namen
Beichtvater eıIne tiefe Seelenkenntnis.

welse erhalb der einzelnen rtikel. Hier werden
ınem Index ebenso gehört wIe ausreichende Ver-

Für alle, die der Seelsorge tätig Sınd, ist dieses
Buch eın Anl: ZUm stkntische! Nachdenken eine Neuauflage des wertvollen Buches noch Ver-
über pastorale Theorien und Konzepte und eine sserungen möglich sSe1in.
forderung zZzu tiefgreifendem, religiösem Engage- Linz RudolfZinnhobler
ment. icht Kopien des heiligen Pfarrers von
sind gefragt das ware unmöglich und unsinnig! ATSCHING HERBERT, Gib die offnung NIC}
wohl aber Seelsorger, die sich Von inspirieren S Leben Dienst der Maasal. St. Gabriel,
lassen. Mödling 19972 (215, zahlreiche Farb- und Schwarz-
Der angeschlossene Von Spaemann über weiß-Bilder) Pp.
den Dienst der Armut verbındel die dreißig Naza- Siebenundzwanzig Jahre wirkte er oberösterreichi-
rethjahre Jesu mıit dem ırken des 'arrers [l sche Arzt und TIester erWatschinger bei
Das Buch mut äner Sammlung von Aus- den Stämmen der Maasaı und asonjo Tanzanıa
sprüchen Vianneys, die das des Heiligen und enya. den Bau von zwel Krankenhäu-
nochmals verlebendigen. 5€] die Beteiligung einem „Flying Doctor Ser-
eutige Seelsorger, die sich muıt der sperrigen Gestalt vice”,  r VOT em ber durch seinen 5anzZ persö:  en
des ’arrers Von Ars auseinandersetzen, können 1NSsal hat elr vielen Menschen viel ‚utes
Leben Un« Praxis vıel gewinnen. da die VvVon Wal- sich halb ZU)] Ruhe setizen, die medizinische Ver-
ter Nigg häufig eingeflochtene Verhalten anderen überlassen und selbst mehr
heutiger Seelsorger {[was bringt, bleibt eiıne offene der erwaltung tatıg seın wolite, wurde seiner
rage. eima: Linz mut dem arztlichen Befun: konfrontiert,
Linz Dominik J. Nımmervoll 15 daf unheilbar Krebs erkr.: sel. Nun reiste

nNOC! ach n die wichtigsten gele-
genheiten Zu regeln; dann flog nach Linz zurück,

MISSION eiınewelochenspäter star' seinem letz-
ten undschreiben seine Freunde findet sich der

ORST, XIKON der Mission. Ge- „Man muß G-  r Priester se1ın, wıe
Theologie thnologie. Styria, Graz 1992 alle Christen die beglückende ung haben:

Ln &S 90,—. Wenn INan auch fällt, fällt iImmer wieder
Dieses von ınem einzelnen Utor verfaßte ach- dıe weıt ausgebreiteten Arme un Herrn!” Eın
schlagewerk stellt eineeaC1S' dar. 500 großes Wort in ıner schwerenel

das weiıte Feld der Mission und der Noch VOT seinem Tod Oonnte er'! Watschinger
Missionswissenschaft eiın, geben verläßliche Erstin- seine Erinnerungen Z Papier bringen, die Nun, aQuUus-
formationen über die Verbreitung des Christentums gestattet mut prachtvollen 'otos, als Buch vorliegen.

Geschichte und Gegenwart und konfrontieren den Es berichtet jel Von den vıtaten des Autors auf
Benuützer mıiıt den sich andelnden Sichten des medizinıschem Gebiet, enthält ber auch interes-
OIMens Missıion. Miıt S  a betont RI wobei sante Kapitel über die Mission und das Schulwesen.
Ebeling folgt, da{fs „die ermittlung der jJebe ‚ottes Der flüssig geschriebene T1C| ätigt, wWas der

die das eigentlich Missionarische ausmacht, TeuUnNt des utors, Erzbischof lois agner, ab-
sodafß „Mission cht {WASs ‚usätzliches christ- chließend(Watschinger X „immer unter-
chen Glauben”“” arstellt, sondern seinem Wesen WCBS Z.U den enschen. Er hat vielen geholfen, cht
gehö‘ medizinisch,210  Mission  Heiligenbiographen Walter Nigg. Der Autor befaßt  würdigt (so fehlen etwa die Zisterzienser), auch nicht  sich in der Einleitung mit der Rätselhaftigkeit dieser  alle bedeutenden Missionsgestalten sind gesondert  Heiligengestalt, „die dem heutigen Menschen nicht  ausgewiesen (Columban kann man aber über die  den kleinsten Schritt entgegenkommt“ (S 10). In  „iroschottische Mission“ finden), und das Stichwort  zwölf knappen Abschnitten zeichnet Walter Nigg  England habe ich ebenso vergeblich gesucht wie Au-  mit markanten Strichen das Lebensbild Vianneys.  gustinus von Canterbury. Damit ist schon gesagt,  Der leidenschaftliche Seelsorger führte ein unvor-  daß das Werk trotz beachtlicher Stoffülle nicht als  stellbar asketisches Leben der stellvertretenden  umfassend bezeichnet werden kann. Auch erschwert  Buße, wirkte durch den täglichen Dienst in der Kir-  der Umstand, daß kein Register beigegeben wurde  che, den er mit vielen Stunden des Gebetes verband,  (das Stichwortverzeichnis reicht nicht aus), das Auf-  durch tätige Nächstenliebe und durch seinen Dienst  finden vieler Materien, die sich durchaus irgendwo  im Beichtstuhl: er lebte von der Anwesenheit Christi  versteckt finden mögen. Gerade bei einem Lexikon  in der Eucharistie — „Er ist da!“ ist wohl sein tiefstes  sollte aber das Auffinden problemlos sein, wozu die  mystisches Wort — und entwickelte als gesuchter  möglichst vollständige Erfassung aller Namen in  Beichtvater eine tiefe Seelenkenntnis.  weise innerhalb der einzelnen Artikel. Hier werden  einem Index ebenso gehört wie ausreichende Ver-  Für alle, die in der Seelsorge tätig sind, ist dieses  Buch ein Anlaß zum selbstkritischen Nachdenken  für eine Neuauflage des wertvollen Buches noch Ver-  über pastorale Theorien und Konzepte und eine Auf-  besserungen möglich sein.  forderung zu tiefgreifendem, religiösem Engage-  Linz  Rudolf Zinnhobler  ment. Nicht Kopien des heiligen Pfarrers von Ars  sind gefragt — das wäre unmöglich und unsinnig! —  M WATSCHINGER HERBERT, Gib die Hoffnung nicht  wohl aber Seelsorger, die sich von ihm inspirieren  auf. Ein Leben im Dienst der Maasai. St. Gabriel,  lassen.  Mödling 1992. (215, zahlreiche Farb- und Schwarz-  Der angeschlossene Essay von H. Spaemann über  weiß-Bilder). Pp.  den Dienst der Armut verbindet die dreißig Naza-  Siebenundzwanzig Jahre wirkte er oberösterreichi-  rethjahre Jesu mit dem Wirken des Pfarrers von Ars.  sche Arzt und Priester Dr. Herbert Watschinger bei  Das Buch schließt mit einer Sammlung von Aus-  den Stämmen der Maasai und Wasonjo in Tanzania  sprüchen Vianneys, die das Porträt des Heiligen  und Kenya. Durch den Bau von zwei Krankenhäu-  nochmals verlebendigen.  sern, die Beteiligung an einem „Flying Doctor Ser-  Heutige Seelsorger, die sich mit der sperrigen Gestalt  vice“, vor allem aber durch seinen ganz persönlichen  des Pfarrers von Ars auseinandersetzen, können für  Einsatz hat er vielen Menschen viel Gutes getan. Als  Leben und Praxis viel gewinnen. Ob da die von Wal-  er sich halb zur Ruhe setzen, die medizinische Ver-  ter Nigg häufig eingeflochtene Kritik am Verhalten  sorgung anderen überlassen und selbst nur mehr in  heutiger Seelsorger etwas bringt, bleibt eine offene  der Verwaltung tätig sein wollte, wurde er in seiner  Frage.  Heimat Linz mit dem ärztlichen Befund konfrontiert,  Linz  Dominik J. Nimmervoll OCist  daß er unheilbar an Krebs erkrankt sei. Nun reiste er  nochmals nach Afrika, um die wichtigsten Angele-  genheiten zu regeln; dann flog er nach Linz zurück,  MISSION  wo er keine zwei Wochen später starb. In seinem letz-  ten Rundschreiben an seine Freunde findet sich der  M _ RZEPKOWSKI HORST, Lexikon der Mission. Ge-  Satz: „Man muß nicht einmal Priester sein, um wie  schichte — Theologie - Ethnologie. Styria, Graz 1992.  alle Christen die beglückende Hoffnung zu haben:  (471). Ln. S 990,—-.  Wenn man auch fällt, man fällt doch immer wieder in  Dieses von einem einzelnen Autor verfaßte Nach-  die weit ausgebreiteten Arme unseres Herrn!“ Ein  schlagewerk stellt eine beachtliche Leistung dar. 500  großes Wort in einer schweren Stunde!  Artikel führen in das weite Feld der Mission und der  Noch vor seinem Tod konnte Herbert Watschinger  Missionswissenschaft ein, geben verläßliche Erstin-  seine Erinnerungen zu Papier bringen, die nun, aus-  formationen über die Verbreitung des Christentums  gestattet mit prachtvollen Fotos, als Buch vorliegen.  in Geschichte und Gegenwart und konfrontieren den  Es berichtet viel von den Aktivitäten des Autors auf  Benützer mit den sich wandelnden Sichten des Phä-  medizinischem Gebiet, enthält aber auch interes-  nomens Mission. Mit Recht betont R., wobei er G.  sante Kapitel über die Mission und das Schulwesen.  Ebeling folgt, daß „die Vermittlung der Liebe Gottes  Der flüssig geschriebene Bericht bestätigt, was der  an die Welt” das eigentlich Missionarische ausmacht,  Freund des Autors, Erzbischof Dr. Alois Wagner, ab-  sodaß „Mission nicht etwas Zusätzliches zum christ-  schließend festhält: Watschinger war „immer unter-  lichen Glauben“ darstellt, sondern zu seinem Wesen  wegs zu den Menschen. Er hat vielen geholfen, nicht  gehört.  nur medizinisch, ... sondern auch geistlich als Prie-  Es ist erfreulich, daß der Blick dieses Werkes nicht  ster.“  auf die momentane Situation eingeengt wurde, son-  Besonders berührend habe ich das Kapitel über die —  dern auch die historische Entwicklung einbezieht.  in ihrer Art unbeholfene, aber doch sehr tiefe — Dank-  Dadurch wird erkennbar, daß trotz der zeitweise  barkeit der Maasai gefunden, die ihren Kindern z. B.  herrschenden Ansicht, die Konzeption mancher Or-  Namen wie „Daktari“ (für Doktor) und „Otschinga“  den vertrüge sich nicht mit einer Missionstätigkeit,  (für Watschinger) gegeben haben. Diese Menschen  auch geschichtlich unzutreffend ist (vgl. z. B. den Ar-  werden das Andenken an Dr. Watschinger noch  tikel über die Benediktiner). Nicht alle missionarisch  lange bewahren.  tätigen Orden wurden in einem eigenen Artikel ge-  Linz  Rudolf Zinnhoblersondern auch geistlich als Prie-
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Heiligenbiographen Walter Nigg. Der Autor befaßt 
sich in der Einleitung mit der Rätselhaftigkeit dieser 
Heiligengestalt, "die dem heutigen Menschen nicht 
den kleinsten Schritt entgegenkommt" (S 10). In 
zwölf knappen Abschnitten zeichnet Walter Nigg 
mit markanten Strichen das Lebensbild Vianneys. 
Der leidenschaftliche Seelsorger führte ein unvor­
stellbar asketisches Leben der stellvertretenden 
Buße, wirkte durch den täglichen Dienst in der Kir­
che, den er mit vielen Stunden des Gebetes verband, 
durch tätige Nächstenliebe und durch seinen Dienst 
im Beichtstuhl: er lebte von der Anwesenheit Christi 
in der Eucharistie - "Er ist da!" ist wohl sein tiefstes 
mystisches Wort - und entwickelte als gesuchter 
Beichtvater eine tiefe Seelenkenntnis. 
Für alle, die in der Seelsorge tätig sind, ist dieses 
Buch ein Anlaß zum selbstkritischen Nachdenken 
über pastorale Theorien und Konzepte und eine Auf­
forderung zu tiefgreifendem, religiösem Engage­
ment. Nicht Kopien des heiligen Pfarrers von Ars 
sind gefragt - das wäre unmöglich und unsinnig! -
wohl aber Seelsorger, die sich von ilun inspirieren 
lassen. 
Der angeschlossene Essay von H. Spaemann über 
den Dienst der Armut verbindet die dreißig Naza­
rethjahre Jesu mit dem Wirken des Pfarrers von Ars. 
Das Buch schließt mit einer Sammlung von Aus­
spriichen Vianneys, die das Porträt des Heiligen 
nochmals verlebendigen. 
Heutige Seelsorger, die sich mit der sperrigen Gestalt 
des Pfarrers von Ars auseinandersetzen, können für 
Leben und Praxis viel gewinnen. Ob da die von Wal­
ter Nigg häufig eingeflochtene Kritik am Verhalten 
heutiger Seelsorger etwas bringt, bleibt eine offene 
Frage. 
Linz Dominik J. Nimmerool/ Oeist 
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• RZEPKOWSKI HORST, Lexikon der Mission. Ge­
schichte - Theologie - Ethnologie. Styria, Graz 1992. 
(471). Ln. S 990,-. 
Dieses von einem einzelnen Autor verfaßte Nach­
schlagewerk stellt eine beachtliche Leistung dar. 500 
Artikel führen in das weite Feld der Mission und der 
Missionswissenschaft ein, geben verläßliche Erstin­
formationen über die Verbreitung des Christentums 
in Geschichte und Gegenwart und konfrontieren den 
Benützer mit den sich wandelnden Sichten des Phä­
nomens Mission. Mit Recht betont R., wobei er G. 
Ebeling folgt, daß "die Vermittlung der Liebe Gottes 
an die Welt" das eigentlich Missionarische ausmacht, 
sodaß "Mission nicht etwas Zusätzliches zum christ­
lichen Glauben" darstellt, sondern zu seinem Wesen 
gehört. 
Es ist erfreulich, daß der Blick dieses Werkes nicht 
auf die momentane Situation eingeengt wurde, son­
dern auch die historische Entwicklung einbezieht. 
Dadurch wird erkennbar, daß trotz der zeitweise 
herrschenden Ansicht, die Konzeption mancher Or­
den vertriige sich nicht mit einer Missionstätigkeit, 
auch geschichtlich unzutreffend ist (vgl. z. B. den Ar­
tikel über die Benediktiner). Nicht alle missionarisch 
tätigen Orden wurden in einem eigenen Artikel ge-
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würdigt (so fehlen etwa die Zisterzienser), auch nicht 
alle bedeutenden Missionsgestalten sind gesondert 
ausgewiesen (Columban kann man aber über die 
"iroschottische Mission" finden), und das Stichwort 
England habe ich ebenso vergeblich gesucht wie Au­
gustinus von Canterbury. Damit ist schon gesagt, 
daß das Werk trotz beachtlicher Stoffülle nicht als 
umfassend bezeichnet werden kann. Auch erschwert 
der Umstand, daß kein Register beigegeben wurde 
(das Stichwortverzeichnis reicht nicht aus), das Auf­
finden vieler Materien, die sich durchaus irgendwo 
versteckt finden mögen. Gerade bei einem Lexikon 
sollte aber das Auffinden problemlos sein, wozu die 
möglichst vollständige Erfassung aller Namen in 
einem Index ebenso gehört wie ausreichende Ver­
weise innerhalb der einzelnen Artikel. Hier werden 
für eine Neuauflage des wertvollen Buches noch Ver­
besserungen möglich sein. 
Linz Rudolf 2innhobler 

• WA TSCHINGER HERBERT, Gib die Hoffnung nicht 
auf. Ein Leben im Dienst der Maasai. St. Gabriel, 
Mödling 1992. (215, zahlreiche Farb- und Schwarz­
weiß-Bilder). Pp. 
Siebenundzwanzig Jahre wirkte er oberösterreichi­
sche Arzt und Priester Dr. Herbert Watschinger bei 
den Stämmen der Maasai und Wasonjo in Tanzania 
und Kenya. Durch den Bau von zwei Krankenhäu­
sern, die Beteiligung an einem "F1ying Doctor Ser­
vice", vor allem aber durch seinen ganz persönlichen 
Einsatz hat er vielen Menschen viel Gutes getan. Als 
er sich halb zur Ruhe setzen, die medizinische Ver­
sorgung anderen überlassen und selbst nur mehr in 
der Verwaltung tätig sein wollte, wurde er in seiner 
Heimat Linz mit dem ärztlichen Befund konfrontiert, 
daß er unheilbar an Krebs erkrankt sei. Nun reiste er 
nochmals nach Afrika, um die wichtigsten Angele­
genheiten zu regeln; dann flog er nach Linz zurück, 
wo er keine zwei Wochen später starb. In seinem letz­
ten Rundschreiben an seine Freunde findet sich der 
Satz: "Man muß nicht einmal Priester sein, um wie 
alle Christen die beglückende Hoffnung zu haben: 
Wenn man auch fällt, man fällt doch immer wieder in 
die weit ausgebreiteten Arme unseres Herrn!" Ein 
großes Wort in einer schweren Stunde! 
Noch vor seinem Tod konnte Herbert Watschinger 
seine Erinnerungen zu Papier bringen, die nun, aus­
gestattet mit prachtvollen Fotos, als Buch vorliegen. 
Es berichtet viel von den Aktivitäten des Autors auf 
medizinischem Gebiet, enthält aber auch interes­
sante Kapitel über die Mission und das Schulwesen. 
Der flüssig geschriebene Bericht bestätigt, was der 
Freund des Autors, Erzbischof Dr. Alois Wagner, ab­
schließend festhält: Watschinger war "immer unter­
wegs zu den Menschen. Er hat vielen geholfen, nicht 
nur medizinisch, ... sondern auch geistlich als Prie­
ster." 
Besonders berührend habe ich das Kapitel über die­
in ihrer Art unbeholfene, aber doch sehr tiefe - Dank­
barkeit der Maasai gefunden, die ihren Kindern z. B. 
Namen wie "Daktari" (für Doktor) und "Otschinga" 
(für Watschinger) gegeben haben. Diese Menschen 
werden das Andenken an Dr. Watschinger noch 
lange bewahren. 
Linz Rudolf 2innhobler 


